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Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt F und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
„Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

t

Nr. 128. Sonnabend, den 3. Juni 1899. 139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme Auf meine Kreisblatt-

hekanntmachung vom l. Mai d. Js. bringe
ich zur öffentlichen Keintniß, daß der Herr
Oberpräſident der Provinz Sachſen die Ge-
nehmigung ertheilt hat die zum Beſten der
Diakoniſſen Anſtalt zit Halle bewilligtehaustollette in den Monaten Juni, Juli und

jf Auguſt d. Js. einzuſamneln.

c

n Merſeburg, den 3(. Mai 1899.
r Der Königliche Landrath.t. M 1862) J. V. von Helldorf.

Bekanntnachung.
Der Landwirth Adolf Ziege in Ober-

kriegſtedt iſt zum Ortsrihter dieſer Gemeinde
gewählt und beſtätigt worden.

Merſeburg, den 30. Mai 1899.
Der Königliche Landrath.

J. V. vhn Helldorf.
Bekanntmachung.

Der M n Eduard Helke inSchkölen iſt zum 1. Schöppen dieſer GemeindeDedergewaht und beſtätigt worden.

Merſeburg, den 29. Mai 1899.
Der Königliche Landrath.

1861) J. V. von Helldorf.
Bekanntmachung.

Der Landwirth Franz Auguſt Berger
in Schladebach iſt zum Schöppen dieſer Ge-
meinde wiedergewählt und beſtätigt worden.

Merſeburg, den 30. Mai 1899.
Der Königliche Landrath.

1863) J. V. von Helldorf.

1860)

Freiſinnige Volksfreundlichkeit.
Nachdruck verboten.

Die Einbringung des Gemeindewahlgeſetzes
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe giebt der
freiſinnigen Preſſe die erwünſchte Gelegenheit,
unter längſt bekannten, aber gleichwohl mit
unverminderter Lebhaftigkeit vorgetragenen
Ausfällen auf das „plutokratiſche Dreiklaſſen-
wahlſyſtem“ den Freiſinn im Lichte der
Volksfreundlichkeit zu zeigen. Das macht ſich
ſo gut und koſtet ſo wenig. Wenn es aber
darauf ankommt, Volksfreundlichkeit durch die
That auf dem Gebiete der Soz zialpolitik zu
beweiſen, dann iſt das Verhalten des Frei-

ſinns im Parlament wie in der Preſſe, in der
Gemeindeverwaltung wie im praktiſchen Leben
nur zu oft das Gegentheil von Volksfreund-
lichkeit. Das zeigt ſich beſonders deutlich in
der Stellung, die der Freiſinn gegenüber den
Bemühungen zur Beſſerung der Lage der
Konfektionsarbeiter einnimmt.

Man tritt den Berliner Konfektionären
nicht zu nahe, wenn man annimmt, daß ſie
überwiegend politiſch freiſinnig ſind. Wie
aber verhielten ſie ſich juſt vor drei Jahren,
als die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die
Lage der Berliner Konfektionsarbeiter gelenkt
wurde? Sis gaben, während die Eröffnung
der Berliner Gewerbeausſtellung die dortigen
Zeitungen veranlaßte, in allen Tonarten die
h r u der Welt,“ das unab-
Beüner Induſtrie die Tuchuigkeit und den

„Ernſt“ ihres Schaffens zu preiſen durch
ihr Verfahren in der Lohnfrage ein abſchrecken-
des Beiſpiel trauriger Art. Einhellig waren
vom Reichstage und von der öffentlichen
Meinung die Zuſtände in der Konfektions-
induſtrie als unhaltbar erkannt und verurtheilt
worden; ungetheilt gehörte die Sympathie
des Publikums den ſtreitenden Konfektions-

und des von der

aber hat ihrerſeits

nationalliberalen Partei
herbeigeführten Reichstagsbeſchluſſes ver-
hältnißmäßig raſch ein Ausgleich zu Stande
kam, ein Friedensſchluß, bei dem es weder
Sieger noch Beſiegte gab. Damals aber ſind
die Unternehmer einſeitig von den vor dem
Einigungsamt geſchloſſenen Abmachungen
zurückgetreten.

Seitdem hat der ſoziale Sinn bei den
Berliner Konfektionären unzweifelhaft Fort-
ſchritte gemacht. Konfektionäre aller Branchen
erklärten einmüthig, die Beitragspflicht zur
Krankenverſicherung der Berliner Haus-
induſtriellen für die Geſammtheit übernehmen
zu wollen, wenn die Beiträge prozentualiter
von den effektiv verdienten Löhnen berechnet
und abgezogen werden dürften. Drei Jahre
ſchon iſt die Einführung dieſer zwangsweiſen
Verſicherung in der Schwebe und nun berichtet
die Preſſe, daß der freiſinnige Berliner
Magiſtrat die letzte Vorlage der Gewerbe-
deputation zur Krankenverſicherung der Haus
induſtriellen abgelehnt und die Sache auf
2 Jahre vertagt hat! Die Gewerbedeputation

feiner Zeit von ihrem
Vorſchlage die Konfektionäre von der Beitrags-
pflicht freilaſſen zu müſſen geglaubt.

So wenig volksfreundlich Magiſtrat und
GewerbedeputationdenHausinduſtriellen gegen-
über ſich zeigen, ſo wenig thut das das
Organ des Abgeordneten Eugen Richter, die
„Freiſinnige Ztg.“, in Bezug auf die Be-
ſchlüſſe, welche die Reichstagskommiſſion für
die Berathung der Novelle zur Gewerbeord-
nung hinſichtlich der Krankenverſicherung der
Hausinduſtriellen gefaßt hat. Gegenwärtig
iſt es den Gemeinden oder den weiteren
Kommunalverbänden überlaſſen, die Hausge-
werbetreibenden durch ſtatutariſche Beſtim-
mungen als krankenverſicherungspflichtig zu
bezeichnen; die Reichstagskommiſſion will
dieſe Befugniß auch dem Bundesrath ein

nehmigung der höheren V zerwaltungsbehörde,
ſowie durch den Bundesrath angeordnet wer-
den können, daß für Hausinduſtrielle, die
durch Zwiſchenmeiſter uſw. beſchäftigt werden,
die Auftraggeber der Zwiſchenmeiſter Beiträge
und Eintrittsgelder für die Hausgewerbe-
treibenden zahlen und ein Drittel aus eigenen
Mitteln entrichten. Die Auftraggeber der
Zwiſchenmeiſter ſollen im Verhältniß zu d den
Hausgewerbetreibenden, ſobald dieſe in der
Verſicherungspflicht einbezogen ſind, ſtets als
die wirklichen Unternehmer behandelt werden.
Endlich ſoll durch ſtatutariſche Beſtimmung
oder durch den Bundesrath angeordnet werden
können, daß Hausgewerbetreibende und deren
Gehilfen kein Eintrittsgeld zahlen.

Gegen dieſe Beſchlüſſe der Reichstagskom-
miſſion hat die „Freiſinnige Zeitung“ als
gegen geſchäftsordnungswidrige Uebergriffe
lauten Proteſt erhoben: die Kommiſſion habe
ihre Befugniſſe überſchritten. Die „Freiſinnige
Zeitung“ iſt aber mit ihrer Auffaſſung, ſo-
weit wir geſehen haben, vereinzelt geblieben.
Würden die Kommiſſionsbeſchlüſſe vom Reichs
tage und vom Bundesrathe angenommen
werden, ſo hätten vor Allem die 170000
Hausgewerbetreibende, die in Berlin und in
den Vororten zumeiſt in der Konfektion be-
ſchäftigt werden und nach wie vor in un-
günſtigen Lohnverhältniſſen leben, eine ihnen
wohl zu gönnende Erleichterung in Ausſicht.
Vielleicht aber iſt es gerade die Schonung,
deren der parlamentariſche und der kommunale
Freiſinn gegenüber den Berliner Konfektionären
bisher ſich befleißigte, die auch jetzt den
Widerſpruch der „Freiſinnigen Zeitung“ gegen
angebliche Uebergriffe der Reichstagskommiſſion
hervorgerufen hat. Und doch wäre Volks-
freundlichkeit in dieſem Falle unendlich viel
werthvoller, als die papierne Volksfreundlich-
keit im Punkte des Gemeinde -Wahlgeſetz-
entwurfs.

arbeitern, allgemein war die Befriedigung, räumen. Die Kommiſſion beſchloß ferner,
als unter dem Drucke der öffentlichen Meinung l es ſolleu e Beſtimmungen mit Ge-
nicht, wie ich dazu käme. Jch habe dieſes während ſeiner nächſten Frage unter dem oder ein unbedeutendes Wort, das uns früherDas Geheimniß von

n Birkenried.
Roman von Carl Ed. Klopffer.

n (70. Fortſetzung.)
Sie riß ihr Taſchentuch heraus, fauchte esin ihr Weinglas und betupfte ſich die ſchmer

zenden Schläfen, Brünow mit einam leichten
Kopfſchütteln abwehrend, der ſie beſorgt fragte,
ob ſie ſich nicht ein wenig zur Ruhe legen
wolle, ehe ſie nach Rebenſtein führen.

Jn dieſem Augenblick bückte ſich Profeſſor
Geßner, um einen kleinen Gegenſtand vom
Boden aufzuheben, der von Eglantines
Kleiderſaum über den Teppich zu ſeinem
Stuhlbein gerollt war. Es war ein kaum
daumengroßes Fläſchchen aus brainem Glas,
ohne Stöpſel. Er betrachtete es genau und
ſtellte es vor ſich hin.

„Mediciniren Sie, meine Gnädige?“ fragte
er auf das Ding zeigend.

„Nein.“
„Jch hätte gedacht. In ſolchen Flacons

benahrt man ja gewöhnlich die Aſeniktropfen,
die man Bleichſ üchtigen mitunter verſchreibt.“

Eglantine zeigte ſich ſehr erſtaunt. „Es
gihört gar nicht mir. Wie kommen Sie da-
rnuf, Herr Profeſſor

33 „Sie haben es ja ſeben aus Jhrer Kleider-
taſche herausgeſchnelk, als Sie das Tuchhervorzogen. Jch hche es zufällig ganz ge-
nau geſehen.“

„Unmöglich! Tann wüßte ich wahrhaftig33
14.

e

Fläſchchen nie beſeſſen und nie geſehen.“
Geßner lächelte und brach mit den Worten

ab: „Dann habe ich mich doch wohl getäuſcht.
Jch bitte um Entſchuldigung.“

Er war ſeiner Sache ganz ſicher, aber er
wußte, daß Hyſteriſche ſehr oft, ohne jede
andere Urſache als aus bloßer eigenſinniger
Laune, mit unerſchütterlicher Hartnäckigkeit
auf bewußten Unwahrheiten beharren.

„Jhre Frau Tante ließ Sie alſo, nachdem
Sie verwaiſt waren, in einem Dresdener
Penſionat erziehen?“ griff er dann auf den
früheren Geſprächsgegenſtand zurück. „Und
Sie verließen dieſes Jnſtitut erſt vor
Kurzem

„Schon vor vier Jahren“, antwortete ſie
leiſe und zerſtreut. Jhr Blick haftete mit
zunehmender Feſtigkeit in einer beſtimmten
Richtung, was Geßner mit Jntereſſe be-
obachtete.

„Ah! Und ſagten Sie nicht, daß Sie
damals ſchon eine kleine Probe von Nacht-
wandeln abgelegt hätten

„Ja“, hauchte ſie kaum hörbar.
Brünow ſchüttelte mißbilligend den Kopf,

Geßner bedeutete ihn jedoch mit einem Wink,
ihn nicht zu unterbrechen. Er ſprach weiter,
in lebhaftem, ſcherzendem Tone, aber Eglan-
tine überhörte ſeine Worte, immer mehr
von einer Zerſtreutheit befangen, die man
als eine Folge ihrer Ermüdung nehmen
konnte.

Do legte Geßner wie ſpielend ſeine Hand
auf das braune Glasfläſchchen und ließ es

Tiſche verſchwinden.
„Wie war das

Penſionat?“
„Habe ich

eigentlich damals im

es Jhnen noch nicht erzählt,
Herr Profeſſor?“ antwortete ſie jetzt ganz
munter. „Jch deklamirte im Traume ganz
laut ein Gedicht, das ich am Abend vergeblich
zu erlernen mich bemüht hatte.“

Und ſie berichtete dieſe Epiſode aus ihrem
Jnſtitutsleben mit allen Einzelheiten. Geßner
hörte ihr ſehr aufmerkſam zu, keinen Blick
von ihr verwendend, und ſtellte das Fläſch-
chen verſtohlen wieder vor ſich hin. Und
ſiehe, kaum fiel das Auge der Erzählenden
auf dieſen Gegenſtand, da gerieth ihr leichter
Redefluß in's Stocken, die Worte gingen ihr
immer langſamer von der Zunge, ihre Stimme
wurde leiſer, verſchwommener, und bald ſchwieg
ſie ganz und gar, den Blick ſtarr auf dem
kleinen Flacon ruhen laſſend.

„Was finden Sie an dieſem Fläſchchen ſo
Merkwürdiges fragte da Geßner plötzlich

und da fuhr ſie auf, als entwinde ſie ſich
einem momentanen Schlummer.

„Wie meinen Sie?“
Er zeigte ihr lachend das

ſteckte es zu ſich.
„Es geht uns oft ſo mit einem Gegen

ſtande, der uns unbekannt erſcheint, mit dem
wir uns aber doch wider Willen immer be-
ſchäftigen müſſen, ſobald er uns vor Augen
kommt. Wir können dies oder eine Variante
davon faſt täglich erleben. Zum Beiſpiel: es
entfällt uns ein Name oder eine Jahreszahl

Fläſchchen und

und wehrte

einmal bei dieſer oder jener Gelegenheit auf-
gefallen iſt; die Sache iſt oft lächerlich klein-
lich und ganz belanglos, deſſen ungeachtet
konzentriren ſich mitten in einem Geſpräche
unſere Gedanken immer mehr und mehr auf
dieſes dumme Etwas, das uns abſolut nicht
einfallen will dann ſagen wir: es liegt
uns auf der Zunge. Jetzt und jetzt meinen
wir's erhaſcht zu haben und endlich gelingt
es uns auch, zuweilen auch nicht, und dann
koſtet es uns gewöhnlich ein ganz energiſches
Aufraffen, um uns dieſem überflüſſigen, pein-
vollen Nachgrübeln zu entreißen. Ging es
Jhnen, mein Fräulein, jetzt nicht ebenſo mit
dieſem Fläſchchen

Eglantine ſtrich ſich das Haar aus der
Stirn und ſuchte ſich zu beſinnen.

„Jch weiß wirklich nicht es verwirrte
mich nur etwas. Das Fläſchchen, glauben
Sie, war es

Jetzt zog er es wieder hervor und gab es
ihr. Sie drehte es in den Fingern, ſchob
nachdenklich die feinen Augenbrauen zu-
ſammen und ſah dann rathlos im Zimmer
umher.

„Warten Sie warten Sie es iſt
mir doch! Hm! Nein ich kanns nicht
finden o

Laß doch!“ ſagte Brünow und erhob ſich,um ſich ihr zu nähern. „Das iſt doch keine
Mühe des Nachdenkens werth.“

Aber ſie ſchob lächelnd ihren
ihn ab.
(Fortſetzung folgt.)

Stuhl zurück
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Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Juni. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilten
pert in Kiel und reiſten Abends gegen
6 Uhr nach Potsdam zurück.

Der Gouverneur von DeutſchSüdweſtAfrika, Major von Leutewein, iſt zum
Oberſtleutnant befördert worden.

Das Kaiſerpaar beim Stapellaufe
des Panzers

„Kaiſer Wilhelm der Große“.
Bei herrlichen Sonnenſchein wurde heute

(Donnerſtag) Mittag auf der Germaniawerft
zu Kiel das Erſatzſchiff für „König Wilhelm“
in Gegenwart des Kaiſerpaares und ſeiner
hohen Gäſte vom Stapel gelaſſen. Nach der
weihevollen und feierlichen Taufrede des
Kaiſers wurde das Schiff von der Groß-
herzogin von Baden „Kaiſer Wilhelm der
Große“ getauft. Ueber dieſen Feſtakt liegen
nachſtehende Meldungen vor:

Kiel, 1. Juni. Die geſammte Flotte
hatte zu Ehren der Anweſenheit Jhrer Maje-
ſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin über
den Toppen geflaggt. Das Kaiſerpaar ver-
blieb des Morgens an Bord der Hohenzollern.
Um 10 Uhr 40 Minuten fuhren der Kaiſer
und der Kronprinz, vom Hurrah der Be-
ſatzungen begleitet, in die Stromlinie der
ankernden Schiffe, an Bord des Kanonenbootes
„Jagnar“. Der Kaiſer ließ die Beſatzung
des Schiffes auf Deck antreten und hielt eine
kurze, ermahnende Anſprache, zum Schluß
wünſchte der Monarch dem Schiffe gute
Fahrt. Nach halbſtündigem Verweilen um-
fuhr der Monarch die Yacht der Kaiſerin
„Jduna“ und begab ſich wieder an Bord der
„Hohenzollern“.

Die Taufrede des Kaiſers.
Kiel, 1. Juni. „Jn ſtarrer, lebloſer

Form, in Erz gefügt, ſteht das Schiff vor
uns, bereit zum Ablauf. Seine Linien ſind
kaum dem Schönheitsgefühl entſprechend. Und
doch, in dem Augenblicke, da es in die See
hinabrollt, ſich mit der Tiefe vermählt, ge-
winnt es Leben und Lebenskraft. Sobald
das Meer mit ſeinem unendlichen Zauber,
dem niemand auf der Welt widerſtehen kann,
das Schiff berührt hat, wird es ledendig.
Und wenn es dereinſt bewohnt wird von
Hunderten tapferer Soldaten, kommandirt von
braven Offizieren, t es ein Stück ſtolzer
deutſcher Wehrkraft, deſſen unſer Vaterland
bedarf. Deutſcher Arbeit iſt es entſprungen,
von deutſchen Männern erbaut, von deneneiner, gleich einem Soldaten auf dem Schlacht
felde, ſein Leben endigte. Er iſt in Form
gebracht durch die Hammerſchläge von hundert
deutſchen Arbeitern. Soll dieſer Koloß ſich
mit der Tiefe vermählen, ſo muß er einen
Namen erhalten. Wir denken dabei an den
großen Herrn, deſſen Namen das alte Panzer-
ſchiff dreißig Jahre in Ehren getragen hat.
Möge das Schiff an den großen Heeresor-
ganiſator, den Schmied deutſcher Waffen, er-
innern; mögen Arbeiter und Handwerksmann
ſich erinnern der landesväterlichen Fürſorge
des alten, großen Kaiſers, der er durch ſeine
Kaiſerliche Botſchaft Ausdruck verliehen. Wie
das alte Panzerſchiff den König Wilhelm ver-
gegenwärtige, ſo ſoll dieſes Schiff an den
Kaiſer, dem wir allein das Entſtehen des
Deutſchen Reiches verdanken, erinnern, der es
verſtanden hat, Fürſten und Völker zu neuem
Bunde ßuſamarenginfünren. Durch die in
Ehrfurcht begrüßte Tochter des Kaiſers Wil-helm taufe Jch Dich auf den Namen „Kaiſer

Wilhelm der Große“!

Die Zuchthaus-Vorlage.
Dem Reichstag ging ein Geſetzentwurf

zu zum Schutze der gewerblichen Ar-
beiterverhältniſſe. Der Geſetzentwurf
bedroht mit Gefängnißſtrafen bis zu einem
Jahre, bei mildernden Umſtänden mit Geld
ſtrafen bis zu 1000 Mark denjenigen, der
unternimmt, durch körperlichen Zwang, Dro-
hungen, Ehrverletzungen und andere Verrufs-
erklärung den Arbeitgeber oder Arbeitnehmer
an Vereinigungen oder Verabredungen zu
beſtimmen, die Einwirkung auf Arbeits und
Lohn verhältniſſe bezwecken; gleiche Strafe
trifft den, der mit gleichen Mitteln die Ent-
laſſung oder Nichtannahme von Arbeitern,
reſp. Arbeitsniederlegung, Nichtannahme von
Arbeit zum Zwecke der Ausſperrung reſp. des
Ausſtandes durch die Nachgiebigkeit der Par-
teien zu erzwingen unternimmt; ebenſo wer
Nichttheilnehmer des Ausſtandes mit Aus-
ſperrung deshalb bedroht oder in Verruf er
klärt, trifft Gefängnißſtrafe. Den Theilnehmer
an öffentlichen Zuſammenrottungen und den

jenigen, der eine von der Obrigkeit verbotene
Handlung begangen hat, wobei infolge des
Ausſtands oder Ausſperrung die Gefährdung
der Sicherheit des Reiches oder eines Bundes
ſtaates eingetreten iſt oder die Gefahr für
Menſchenleben oder Eigenthum herbeigeführt
wurde, trifft Zuchthausſtrafe bis zu 3 Jahren,
gegen den Rädelsführer tritt Zuchthausſtrafe
bis zu 5 Jahren ein.

Jm Einzelnen beſagen die Paragraphen:
8 1.

Wer es unternimmt, durch körperlichen
Zwang, Drohung, Ehrverletzung oder Verrufs
erklärung Arbeitgeber oder Arbeitnehmer zur
Theilnahme an Vereinigungen oder Verab-
redungen, die eine Einwirkung auf Arbeits-
oder Lohn verhältniſſe bezwecken, zu beſtimmen
oder von der Theilnahme an ſolchen Ver-
einigungen oder Verabredungen abzuhalten,
wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre
beſtraft.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo
iſt auf Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark
zu erkennen.

8 2.
Die Strafvorſchriften des 8 1 finden auch

auf denjenigen Anwendung, welcher es unter-
nimmt, durch körperlichen Zwang, Drohung,
Ehrverletzung oder Verrufserklärung 1. zur

Herbeiführung oder Förderung einer Arbeiter
ausſperrung Arbeitgeber zur Entlaſſung von
Arbeitnehmern zu beſtimmen oder an der An-
nahme oder Heranziehung ſolcher zu hindern,
2. zur Herbeiführung oder Förderung eines
Arbeiterausſtandes Arbeitnehmer zur Nieder-
legung der Arbeit zu beſtimmen oder an der
Annahme oder Aufſuchung von Arbeit zu
hindern, 3. bei einer Arbeiterausſperrung oder
einem Arbeiterausſtande die Arbeitgeber oder
Arbeitnehmer zur Nachgiebigkeit gegen die dabei
vertretenen Forderungen zu beſtimmen.

S 3.
Wer es ſich zum Geſchäfte macht, Hand-

lungen der in g8 1, 2 bezeichneten Art zu be-
gehen, wird mit Gefängniß nicht unter
drei Monaten beſtraft.

8 4.
Dem körperlichen Zwange im Sinne der

SS 1 bis 3 wird mit Beſchädigung oder Vor-
enthaltung von Arbeitsgeräth, Arbeitsmaterial,
Arbeits erzeugniſſen oder Kleidungsſtücken
gleichgeachtet.

Der Drohung im Sinne der 88 1 bis 3
wird die planmäßige Ueberwachung
von Arbeitgebern, Arbeitnehmern, Arbeits-
ſtätten, Wegen, Staßen, Plätzen, Bahnhöfen,
Waſſerſtraßen- Hafen- oder ſonſtigen Ver-
kehrsanlagen gleichgeachtet.

Eine Berufserklärung oder Drohung
im Sinne der Fs 1 bis 3 liegt nicht vor,
wenn der Thäter eine Handlung vornimmt,
zu der er berechtigt iſt, insbeſondere wenn er
befugterweiſe ein Arbeits oder Dienſt-
verhältniß ablehnt, beendigt oder kündigt, die
Arbeit einſtellt, eine Arbeitseinſtellung oder
Ausſperrung fortſetzt, oder wenn er die
Vornahme einer ſolchen Handlung in Aus-
ſicht ſtellt.

s 5.
Wird gegen Perſonen, die an einem Ar-

beiterausſtand oder einer Arbeiterausſperrung
nicht oder nicht dauernd Theil nehmen oder
nicht Theil genommen haben, aus Anlaß
dieſer Pwtherhetligung eine Beleidigung
mittels Thätlichkeit eine vorſätzliche Körper-
verletzung odereinevorſätzliche Sachbeſchädigung

begangen, ſo bedarf es zur Verfolgung keines
Antrags.

S 6
Wer Perſonen, die an einem Arbeiteraus-

ſtand oder einer Arbeiterausſperrung nicht
oder nicht dauernd Theil nehmen oder Theil
genommen haben, aus Anlaß dieſer Nichtbe-
theiligung bedroht oder in Verruf erklärt,
wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre
beſtraft.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo iſt
auf Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark zu
erkennen.

S 7.
Wer an einer öffentlichen Zuſammenrottung,

bei der eine Handlung der in den 88 1 bis 6
bezeichneten Art mit vereinten Kräften be-
gangen wird, Theil nimmt, wird mit Ge-
fängniß beſtraft.

Die Rädelsführer ſind mit Gefängniß nicht
unter drei Monaten zu beſtrafen.

S 8.
Soll in den Fällen der s 1, 2, 4 ein

Arbeiterausſtand oder eine Arbeiterausſperrung
herbeigeführt oder gefördert werden und iſt
der Ausſtand oder die Ausſperrung mit Rück-
ſicht auf die Natur oder Beſtimmung des
Betriebs geeignet, die Sicherheit des Reichs
oder eines Bundesſtaats zu gefährden oder
eine gemeine Gefahr für Menſchenleben oder
für das Eigenthum herbeizuführen, ſo tritt
Gefängnißſtrafe nicht unter einem Monate,

gegen die Rädelsführer Gefängnißſtrafe nicht
unter ſechs Monaten ein.

Jſt in Folge des Arbeiterausſtandes oder
der Arbeiterausſperrung eine Gefährdung der
Sicherheit des Reichs oder eines Bundesſtaats
eingetreten oder eine gemeine Gefahr für
Menſchenleben oder das Eigenthum herbei-
geführt worden, ſo iſt Zuchthaus bis zu drei
Jahren, gegen die Rädelsführer auf Zucht-
haus bis zu fünf Jahren zu erkennen.

Sind in den Fällen des Abſ. 2 mildernde
Umſtände vorhanden, ſo tritt Gefängnißſtrafe
nicht unter ſechs Monaten, für die Rädels-
führer Gefängnißſtrafe nicht unter einem
Jahre ein.

S. 9.Soweit nach dieſem Geſetz eine gegen einen

Arbeitgeber gerichtete Handlung mit Strafe
bedroht iſt, findet die Strafvorſchrift auch
dann Anwendung, wenn die Handlung gegen
einen Vertreter des Arbeitgebers gerichtet iſt.

Der Dreyfus Prozeß vor dem
Raſſationshofe.

Das Gerichtsgebäude war bei Beginn der
geſtrigen Verhandlungen faſt ganz leer. Ueber
ihren Verlauf liegen uns folgende Mit-
theilungen vor:

Der Vertheidiger des Dreyfus, Mornard,
erklärte, ſein Plaidoyer werde etwa 5 Stun-
den dauern; er werde es am ſelben Tage
beendigen. Die Sitzung wird um 12 Uhr
eröffnet. Mornard drückt zum Beginn ſeiner
Ausführungen die Hoffnung aus, endlich die
Unſchuld Dreyfus' verkündigt und die Geiſter
beruhigt zu ſehen. Sodann ſtellt er in ſeinem
Plaidoyer weiter feſt, daß alles bei Dreyfus,
der ein hervorragender, unterrichteter und
reicher Offizier war, für ſeine Unſchuld zeuge.
Er erinnert an die Widerſprüche der Sach-
verſtändigen bezüglich des Bordereaus, betont,
daß dies geheime Aktenſtück, wie Caſimir
Perier ſelbſt verſichert habe, dem Angeklagten
und deſſen Anwalt nicht mitgetheilt worden
ſei, und daß die dem Dreyfus günſtigen Be-
richte der Polizeipräfektur den Akten des
Prozeſſes vom Jahre 1894 nicht einverleibt
worden ſeien. Mornard bezeichnet als die
neue Thatſache, welche die Reviſion noth-
wendig mache, den Umſtand, daß im Prozeß
vom Jahre 1894 Dreyfus gewiſſe Akten nicht
mitgetheilt worden ſeien, auch giebt er der
feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß das Bor-
dereau nicht von Dreyfus herrühre. Nach
einer kurzen Unterbrechung der Sitzung ſetzte
Mornard ſein Plaidoyer fort. Er hält die
Notizen des Bordereaus für völlig werthlos
und ſucht nachzuweiſen, daß die im Bordereau
erwähnten Schriftſtücke nicht aus dem Kriegs-
miniſterium, ſondern von einem Truppen-
körper oder dem Lager von Chalons her-
rühren. Mornard erklärt weiter, daß Eſter-
hazy der Urheber des Bordereaus ſei, und
ſtellt feſt, daß, wie die Unterſuchung ergeben
habe, A. mit Eſterhazy zum Zwecke der Spio-
nage in Verbindung geſtanden habe. „Jch
erbringe Jhnen hier“, ſagte Mornard dann
wörtlich, „den buchſtäblichen Beweis für die
Unſchuld Dreyfus', indem ich die Schuld
Eſterhazys nachweiſe. Nun, dieſer flüchtete
ſich, als man ihn denunzirt hatte, zu A. und
bat ihn, zu bezeugen, daß ſie keine Bezieh-
ungen mit einander zum Zwecke der Spio-
nage gehabt hätten. A. bezeugte die Unſchuld
des Dreyfus, aber weigerte ſich, daſſelbe Zeug-
niß für Eſterhazy abzugeben.“ Mornard giebt
dann ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß er
die Unſchuld Dreyfus bewieſen habe und daß
ſich in Folge deſſen die Reviſion als noth-
wendig erweiſe. Die Urheber der Verur-
theilung des Dreyfus ſeien du Paty de Clam
und Henry. Mornard ſchloß ſeine Ausführ-
ungen, indem er Kaſſation des Urtheils und
Verweiſung der Sache an ein neues
Kriegsgericht verlangte. Er erklärte, daß
er dieſe Forderung im Auftrage der Frau
Dreyfus ſtelle, weil Dreyfus von Seines-
gleichen noch einmal gerichtet und freige-
ſprochen ſein will. Mornard fordert ſchließ-
lich, man ſolle dem Martyrium des Unſchul-
digen ein Ende machen. Die Armee, welche
Licht und Gerechtigkeit wünſche, könne ſich
durch das Anerkenntniß eines Juſtizirrthums
nicht für entehrt anſehen.

Präſident Mazeau verkündet darauf, der
Gerichtshof werde in der nächſten, noch feſt-
zuſetzenden Sitzung das Urtheil fällen. Hier-
auf wird die Sitzung um 51 Uhr ohne
Zwiſchenfall geſchloſſen. Vorausſichtlich wird
das Urtheil am Sonnabend geſprochen werden.

Jn Weiteren liegen noch folgende Mel-
dungen vor:

Paris, 1. Juni. Jn
worte machte der Vertheidiger
intereſſante Mittheilung, daß Alfred Dreyfus
die Rehabilitirung durch das Kriegsgericht
verlangt und ſich mit der einfachen Annullirung

ſeinem Schluß-
Mornard die

nicht zufrieden giebt. Er will ſeinen Kindern
ſagen können: „Ehret die Armee, welchefür Jrrthümer und Gehäſſigkeiten Einzelne
nicht verantwortlich iſt.“ Jn dieſem Sinne
beantragte Mornard die Verweiſung vors
Kriegsgericht. Man nennt Bourges oder
Rennes als Orte, wo das Kriegsgericht tagen
könnte.

Paris, 1. Juni. Dreyfus wird
Sonnabend eingeſchifft. Er grifft am
24. Juni in Saint Nazaire ein. Das neue
Kriegsgericht tritt wahrſcheinlich in Evreux
zuſammen.

Paris, 1. Juni.
Blatt „The Journal“ meldet aus St. Pierre
auf Martinique, es verlaute dort mit Be-
ſtimmtheit, der am Dienſtag in St. Pierre
eingelaufene Dampfer „Lafayette“ habe Offi-
ziere und Mannſchaften an Bord gehabt,
welche Dreyfus nach Paris führen
ſollten. Dieſe Bewachungsmannſchaft werde
auf den Dampfer „Ville de Tanger“ über-
führt werden, der ſie nach Cayenne befördern
werde.

Cokales.
Merſeburg, den 2. Juni.

Die Verlegung des 12. Huſaren-
Regiments nach Torgau wird aller Vor-
ausſicht nach, vielleicht darf man ſagen be-
ſtimmt, im nächſten Jahre erfolgen, und
zwar nach Beendigung der Herbſtmanöver,
Die Schwadronen werden wahrſcheinlich aus
dem Manvvergelände direkt in die neue Gar-
niſon abrücken. Daß Merſeburg auf etwaigen
Erſatz durch andere Truppentheile bis auf
Weiteres nicht zu rehnen hat, iſt bereits un-
längſt an dieſer Stele mitgetheilt worden.

Neues Seminar für die Provinz
Sachſen Jm Auftiage des Miniſters werden
durch die Regierungen gegenwärtig ſtatiſtiſche
Erhebungen angeſtelt, die die Unterlagen für
die Erwägung der Frage bilden ſollen, ob
für die Provinz Sachſen die Gründung eines
neuen Seminars noſhwendig iſt. Die Statiſtik
erſtreckt ſich auf die Zahl der gegenwärtig vor-
handenen Volksſchillehrerſtellen überhaupt,
auf den Abgang und Zugang nach und von
anderen Provinzen und Staaten, auf die
Zahl der gegenwärig vorhandenen nicht an-
geſtellten Schulamisbewerber und, was das
Wichtigſte iſt, auf die Zahl der nothwendig
zu errichtenden Lehrerſtellen. Als Maßſtab
für den letzteren Punkt girt bei einklaſſigen
Schulen die Zahl von 80, bei mehrklaſſigen
die Zahl von 70 Kindern als Norm.

Die preußiſchen Volksſchullehrer
werden bekanntlich vom Jahre 1900 ab zu
einer einjährigen Dienſtzeit herangezogen
werden. Um Enttäuſchungen zu h
ſei darauf aufmerkſam zemacht, daß während
dieſer Zeit das Lehrer-Gehalt, wie es bisher
während einer 10- -wöchigen Dienſtzeit ſtatt-
fand, nicht gezahlt wird. Der 8 66 des
ReichsMilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874 bezw.
6. Mai 1880, der dafür angezogen wird, be-
zieht ſich nicht auf die aktive Dienſtzeit, ſon
dern nur auf die Uebungen der Reſerviſten
und Landwehrleute.

Das Huſaren Trompeterkorps er
freute uns geſtern durch zwei Konzerte: Nach-
mittags im Schloßgarten, Abends in der

Das prächtige Wetter hatte
viele Zuhörerinnen und Zuhörer in denSchloßgtrten gelockt, überall heiteres Ge
plauder und fröhliche Geſichter. Das Programm
war ſehr gut ausgewählt, beſonders gefiel
die Phartaſie aus dem Poſtillon von Lon-
jumeau und das Reckling'ſche Potpourri
„Vermiſchte Nachrichten“. Der Satz ausGounod's „Margarethe“ „Laſſe raich Dein

holdes Antlitz ſchauen“ und die Melodieen
aus dem „Bettelſtudent“ kamen vorzüglich
zur Geltung. Das Abend- Konzert in
der „Reichskrone“ war gleichfalls ſtark
beſucht. Es war das erſte diesjährige Abend-
Sommer- Konzert im Freien, die Temperatur
war ſelbſt in vorgerückter Stunde noch an-
genehm, urd ſo ließ ſichs denn ganz prächtig
im Garten ſitzen. Es ſchien, als ſei für
geſtern eire beſondere Auswahl ſchöner
Melodieen jetroffen worden, denn nachdem
man Nachnittags, wie ſchon erwähnrt, im
Schloßgarten dem Ohre wohlthuende Klänge
vernommen, hörte man Abends die Ouvirture
zu den luſtigen Weibern, Stradella, ein Pot.
pourri aus dem Freiſchütz, das ſehr geſhick
zuſammengeſtellt war, eine Metra'ſche Serenade
und den Möllendorf'ſhen Parademarſch. Das
Publikum, welches ſih zahlreich eingefunden
hatte, applaudirte wielerholt und lebhaft.

Sommertheater. Die Spielſaiſon unte
der Direktion Schaffnit ſtellt ſich bisher als
ein Vortheil für beide Theile heraus, Beide
kommen auf ihre Koſtar: Das Publikum,
inſofern ihm S Leiſtuigen geboten werden,
die Direktion, inſofern dr Beſuch anhaltend

„Reichsrone“.

Das New Vorker
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Nummer 128. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 3. Juni
7 guter bleibt, erheblich beſſer, als er durch
znittlich vor zwei Jahren unter der Direk-
n von Kruſe und Helm und im vorigen
hahre Unter der Direktion Salitz zu ver
ichnen war. Schon dieſer beſſere Beſuch
richt indirekt dafür, daß mehr geboten wird,
s früher, und wir würden es für keinen
jachtheil halten, wenn das Enſemble Schaff-
t in Merſeburg auch für ſpätere Jahre
ſten Fuß faßte, wir hätten dann ein Theater,
ſie es hier von den Theaterfreunden ſchon

längſt gewünſcht wird. Geſtern Abend wurde
glumenthal's: „Ein Trojfen Gift“ gegeben,
und auch über dieſe Vorſtſllung läßt ſich nur
Lobenswerthes ſagen. As erſte Liebhaberin
trat zum erſten Male Fräklein Stößel auf,
eren elegantes, fein poinirtes Spiel allge-
nein gefiel. Das Publikum nahm die Vor-
ſtellung mit großem Befall auf. Am
Sonntag Abend geht t „Regiments-

tochter“ in Scene. Für Tienſtag wird das
Luſtſpiel „Herr und Frau Doktor“ vorbe-
eitet, welches überall viel Erfolg erzielt.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 30. Mai! Zur Geſchichte

des Bades Dürrenberg wird geſchrieben:
Das Rittergut Dürrenberg wird geſchichtlich
zuerſt im Jahre 1590 und zwar unter dem
Namen Thurnbergk genanit, welchen man
von dem hermunduriſchen ßotte „Thor oder
Thuran“ ableiten wollte, deſfn Bildſäule hier
aufgerichtet geweſen ſein ſoll Das Rittergut
Dürrenberg wurde im Jahe 1764 von der
ſächſiſchen Regierung angekuft und in ein
Kammergut umgewandelt, im daraus, nach
dem Vorſchlage des Bergrahs Borlach, ein
neues Salzwerk anzulegen. Schon vom 3.
bis 9. Mai 1744 waren hier ſie erſten Lachter
des Soolſchachtes geſchärft vorden und im
Jahre 1745 ſenkte man der Schacht bereits
auf 621, Lachter, wo ſich jedch häufig Süß-
waſſer einſtellte und Kunßezeuge nöthig
wurde. Der damit verbunden Koſtenaufwand
und die Schwierigkeiten bein Ankaufe des
Gutes brachten bis zum Jhre 1753 einen
Stillſtand und der Betrieb des Schachtes
ruhte bis zum 23. Oktober 1756, wo ihn
Borlach von Neuem bearbiten ließ. Am
20. März 1757 ſtellte ſich gehltreichere Soole
ein. Jetzt wurde, bis 1762, er Schacht aus-
gezimmert, als man aber denit fertig war,
erſoff derſelbe. Nächſtes Jahrvurde er durch
Kunſtzeug wieder gereinigt nd ein wenig
vertieft. Gleich nachher, am 3. September,
durchbrach die Soole ſo mhtig, daß der
113 Lachter tiefe Schacht in drei Stunden
ganz voll war. Die Dürréberger Sool-
quelle liefert ununterbrochen 240 Liter Soole
per Minute.

Giebichenſtein (bei Hdle), 2. Juni.
Jn einer geſtern Nachmittag abgehaltenen
Sitzung der Gemeindevertretung zu Giebichen-

ſtein ſtand als einziger auf der
Tagesordnung die Eingemeindugsfrage. Die
Mitglieder waren bis auf eien durch Be
rufspflichten verhinderten Herrwollzählig er-
ſchienen und ſprachen nach einer durch Herrn
Gemeindevorſteher Rudloff überdie betreffen-
den bisherigen Verhandlungen ind ihre Re-
ſultate gegebenen Rückblick a allen gegen
eine Stimme im Prinzip ſich für die Ein-
gemeindung aus. Darauf traf man in die
Berathung des Vertrages ein.

Eisleben, 1. Juni. Da 18. Mittel-
deutſche Bundesſchießen, welchs bekanntlich
vom 16.-23. Juli d. J. in Esleben abge-

halten wird, verſpricht nach den bisherigen
Vorbereitungen großartig zu werden. Es wird
uns von dort Folgendes mitgetheilt: Schon
jetzt iſt mit dem Bau der Schießſtände uſw.
auf dem Feſtplatze begonnen worden. Den
Schützen, welche an dem Feſte theilnehmen
wollen, wird die Nachricht recht angenehm
ſein, daß bis jetzt bereits über 7000 Mark
Baargeld als Ehrenpreiſe gezeichnet worden
ſind. Außer dieſen Geldpreiſen ſtehen den
Siegern noch viele goldene Damen und
ſilberne Herrenuhren, Becher in Münz-Humpen-
form und geziert mit Feſtmünzen und alten
Segens-Thalern des Mansfelder Bergbaues
in Ausſicht. Die Gewinner der erſten Preiſe
der Standſcheibe „Heimath“ erhalten die
„Trietſchler-Erinnerungs-Medaille“, beſchafft
aus den Mitteln der Trietſchler Stiftung.
Dieſe Medaille erhält jeder Schütze nur ein-
mal. Die Altſtädter Schützengilde hat u. a.
auf Standfeſt- und Feldfeſtſcheibe 1000 Mark
in baar geſtiftet. Mittwoch, den 19. Juli
findet Geſellſchafts Wettſchießen ſtatt. Die
Schützengeſellſchaft, deren Schützen das beſte
Reſultat erreichen, hat Anwartſchaft auf den
von der Familie Trietſchler geſtifteten Pokal.
Dieſer Pokal muß jedoch von ein und der-
ſelben Geſellſchaft dreimal errungen werden,
ehe er in deren Beſitz übergeht. Auf jeder
Feſtſcheibe wird die Hälfte der Schützen
prämiirt.

Weißenfels, 1. Juni. Die Bergarbeiter
im Zeitz Weißenfelſer Kohlenrevier ſind
in eine Lohnbewegung eingetreten. Der
jugendliche ſozialdemokratiſche AgitatorPokorny
aus Hohenmölſen hat den Grubenverwaltungen
die Forderung einer 10prozentigen Lohner-
höhung überreicht. Die Bedenkzeit iſt bis zum
15. Juni feſtgeſetzt. So viel uns bekannt iſt,
wird man die Forderung ablehnen.

Zeitz, 30. Mai. Ein bedauerliches
Unglück hat ſich heute Morgen 7 Uhr in
der Elſter ereignet. Vier Geſchirre des
Kammerguts Großaga waren auf dem Wege
zum Werke Näthern, um dort Kohlen zu
laden. Drei Wagen nahmen ihre Fahrt über
die eiſerne Brücke. Der vierte Geſchirrführer
ſchlug, trotz der Warnung ſeiner Kollegen vor
der beträchtlichen Elſterſtrömung den Weg,
durch die Fuhrt oberhalb der Brücke ein.
Die Pferde konnten indeß den noch hoch
gehenden Fluthen der Elſter nicht Stand
halten und wurden fortgetrieben. Natürlich
vermochte kein Menſch Hülfe zu bringen. Es
war ein Entſetzen erregender Anblick, Pferde,
Wagen und den darauf ſtehenden Geſchirr-
führer mit rapider Geſchwindigkeit auf den
dahin eilenden Fluthen treiben zu ſehen. Der
Anprall an der Brücke war furchtbar und für
das Fuhrwerk verhängnißvoll. Pferde, Wagen
und Führer verſanken in den Fluthen und
waren nicht mehr zu erſpähen. Der Geſchirr-
führer, Oskar Jahn mit Namen, hat ſein
Wagniß leider mit dem Leben büßen müſſen;
auch die werthvollen Thiere ſind ſeinem un-
bedachten Schritte zum Opfer gefallen. Gegen
11 Uhr wurden Pferde und Wagen in der
Nähe des Schlachthofes auf der Elſter
ſchwimmend geſehen.

Althaldensleben, 29. Mai. Die
Maſern, die hier vor Pfingſten erſt ſporadiſch
auftraten, haben ſich nun zur vollen Epidemie
entwickelt. Vielfach tritt auch Lungenent-
zündung hinzu; es ſind ſchon mehrere Fälle
tödtlich verlaufen. Neben den Eltern hat die
Schule darunter ſehr zu leiden; ſie wird in
ihrer Arbeit empfindlich und nachhaltig ge-
ſtört, da ja auch die maſernfreien Kinder aus

Familien, in denen die Epidemie herrſcht, die
Schule nicht beſuchen dürfen. Es fehlten am
Sonnabend in der evangeliſchen und katho-
liſchen Schule 300 Kinder.

Erfurt, 30. Mai. Zwei Abtheilungen
des neu formirten 55. Feld Artillerie -Regi-
ments, darunter die reitende (beide liegen
jetzt in Torgau), kommen auf eine Zeit lang
nach Erfurt in Garniſon, wo ſie dann nach
Naumburg verlegt werden.

Vermiſchtes.
Leipzig, 1. Juni. Ein furchtbares Brandun

glück, das wahrſcheinlich 5 Menſchenleben geforder
hat ſich in Hohenſtein-Ernſtthal ereignet. Dor!
brach in der Wohnung des Strumpfwirkers Roch
Feuer aus, welches mit rapider Geſchwindigkeit das
Häuschen und 2 anſtoßende Gebäude einäſcherte.
Roch erlitt bei dem Verſuch, ein Kind zu retten,
ſchwere Brandwunden, ſeine Frau ſprang aus dem
Fenſter und blieb mit gebrochenen Gliedmaßen
liegen. Drei Kinder ſind in den Flammen umge
kommen; auch an dem Aufkommen der Eheleute
wird gezweifelt.

Kleines Feuilleton.
Für Erwerb ſuchende junge Mädchen

wird die Mittheilung von Wichtigkeit ſein,
daß der Ev. Diakonieverein am 1. Juni in
dem ſchön gelegenen Glücksbrunn bei Lieben-
ſtein-Schweina im Thüringer Walde ein
Mädchenheim eröffnet hat, in welchem nach
und nach bis 100 junge Mädchen Aufnahme
finden ſollen, die den Tag über in leichter
Fabrikarbeit in der nahe beim Heim gelegenen
Woll- und Kammgarnſpinnerei beſchäſtigt
ſind und Abends in dreijährigem Lehrkurſus
bei geſunder chriſtlicher Erziehung alles das-
jenige lernen, was ſie einmal als Hausfrau
und Mutter gebrauchen. Die erſte derartige
Anſtalt, in der Rheinprovinz zu Neujahr er-
öffnet, iſt raſch gefüllt, hat von allen Seiten,
ſelbſt aus Amerika, Zuzug erhalten und hat
ſich ſo bewährt, daß ſchon jetzt das zweite
derartige Mädchenheim begründet werden
konnte. Der Verein ſorgt für geſunde Woh-
nung, nahrhafte Koſt, tüchtigen Unterricht,
chriſtliche Erziehung und für vollen Schutz
nach jeder Richtung in und außerhalb der
Fabrik. Er übernimmt ferner die Gewähr
dafür, daß die Mädchen nach ſechsjähriger
Arbeit mindeſtens 1000 M. übrig haben, und
bietet ihnen nach 8 Jahren für die 1500 M.,
die ſie dannn erſpart haben können, auf
Wunſch als Eigenthum ein kleines Rentengut
mit 6 Morgen Land, Wohnhaus, Scheuer und
Stallung, Kuh, Schwein, Hühnern und ge
ſammten Jnventar. Anfragen und Mel-
dungen ſind an den Direktor des Ev. Dia-
konievereins (Profeſſor D. Dr. Zimmer) in
Berlin-Zehlendorf zu richten. Aufnahmefähig
ſind Mädchen von 14 Jahren an.

Ueber einen geheimnißvollen Ueber-
fall, der am Montag Abend in Frank-
furt a. M. ſtattgefunden haben ſollte, wird
gemeldet: Am Montag Abend um 10 Uhr
fand der Heinzel Brandenſtein, als er von
einem Abendtrunk aus der Fahrgaſſe heim-
kehrte, ſeine Braut, mit der er bereits auf-
geboten iſt, in deren Wohnung, Allerheiligen-
gaſſe 45, Ecke der Judenmauer, gefeſſelt und
geknebelt vor. Eine Hand war mit zwei
durch die Schwimmhäute getriebenen großen
Stopfnadeln an den Fußboden genagelt. Die
Frau giebt an, es habe, bald als ihr Bräu-
tigam nach dem Abendeſſen fortgegangen war,
an der Thür geklopft. Sie glaubte, er ſei
ſchon zurückgekehrt und öffnete. (Die Thür

führt unmittelbar auf die Straße). Jn dem-
ſelben Augenblick ſeien auch ſchon zwei Un-
bekannte eingedrungen, hätten ſie zu Boden
geworfen, ihr den Mund mit einem Tuch
verſtopft, die Füße zuſammengeſchnürt, die
Hände gebunden und eine Hand obendrein in
der geſchilderten Weiſe an die Diele geheftet.
Dann plünderten ſie den Schrank der Frau
und raubten 45 M. Baargeld, ein Spar
kaſſenbuch, das auf den Betrag von 900 M.
lautete, eine goldene Uhr mit Kette und
ſonſtige Schmuckſachen. Der eine der Räuber,
die beide nach der Schätzung der Ueberfallenen
im Alter von etwa 40 Jahren ſtehen und
lederfarbene Mancheſterhoſen nach Art der
Maurer trugen, habe das Meſſer gezogen und
ihr befohlen, zu ſchweigen. Jn wenigen Mi-
nuten ſei der Ueberfall beendet geweſen, die
Unbekannten hätten ſich entfernt. Uebrigens
ſei ihr bereits, als ſie Abends den Laden vor
das Fenſter hängte, aufgefallen, daß zwei
Kerle an der Ecke ſtanden. Soweit die Er-
zählung. Man holte alsbald die Polizei,
und die weitere Unterſuchung iſt im Gange.
Die Angaben klingen einigermaßen aben-
teuerlich. Die Gegend iſt ſehr belebt, zur
Stunde der angeblichen That iſt es um dieſe
Jahreszeit faſt noch hell, auch die Art der
Feſtnagelung mit Stopfnadeln erſcheint auf-
fällig. Aber auf der anderen Seite iſt nicht
abzuſehen, warum die zukünftige Frau Bran-
denſtein ein Märchen erſonnen haben ſollte,
es ſei denn, daß ihr Heirathsgut nicht ſo
groß war, wie ſie angegeben hat, und daß
ſie dieſen Umſtand noch vor der Hochzeit ver-
ſchleiern wollte. Wie die „Poſt“ meldet,
iſt der Raubanfall bereits von der Kriminal-
polizei dahin aufgeklärt, daß die angeblich be-
raubte Frau die ganze Erzählung er-
funden hat, um das Verſchwinden des
Sparkaſſenbuches glaubhaft zu machen. Die
Frau geſtand, ſie habe ſich die eine Hand
ſelbſt an den Fußboden genagelt und darauf
die andere in die bereitgehaltenen Feſſeln
geſteckt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. Juni.

angenehm.
Sommerlich, wärmer, vielfach heiter,

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Zurückgesetzte Sommerstolle.
6 Meter solid. Galene Sommerstoff z.

Kleid f. M. 1.50 Pf.
6 Meter solid. Mestor-Zephir z. Kleid

f. M. 1.80 Pt.
6 Meter solid. Crépe-Carreaux z. Kleid

f. A. 2.40 Pt.
6 Meter extra prima Loden 2z. Kleid

f. M. 3.90 Pf.
Aussérordentliche Gelegenheits-

küufe in modernsten Kleider- und
Blousenstoffen zu extra reduzirten

Preisen
versenden in eihzelhen Metern bei

Anfträgen von 20 Mark an franco
Oettinger Co.,

Frankfurt a. M., Versandthaus.
Modernste Herrenstoffe z. ganzen An-

zug f. M. 3.60 Pf.
Modernste Cheviotstoffe z. ganzen An-

zug f. M. 4,35 Pt.

10 Prozent
extra Rabatt
auf alle schon

reduzirten Preise
wegen vor-

gerückter Saison.

Muster
auf Verlangen

franco

Modebilder
gratis.

Pommerſche Hypotheken-Aktien-Bank. Wie
aus dem Jnſeratentheile unſerer heutigen Zeitung
erſichtlich, werden die am 1. Juli er. fälligen Pfand
brief- Koupons bereits vom 15. Juni cr. ab koſten
los eingelöſt.

Mecklenburg Strelitzſche Hypothekenbank.
Wie aus dem Jnſeratentheile unſerer heutigen Zeitung
erſichtlich, werden die am 1. Juli er. fälligen Pfand
brief-Koupons bereits vom 15. Juni cr. ab koſtenlos
eingelöſt.

Gottesdienſtanzeigen.

Dom. Vormittags 28 Uhr jaſtoe der Gemeinde Oberwünſch ſoll mittags 5 Uhr, ſoll die Kirſchen-
e z 10 Uhr Diacy Pro öffentlich meiſtbietend vergeben uutzung der Gemeinde Corbethav ttags Aat0 Uhr Dige nut werden. bei Delitz am Berge in der Schenke Vieh und
Vorm. 11/, Uhr: Kindergottesienſt. r ſind n unter ſt hatte nd rietend a 4Superintendent Martius. Aufſchrift Kirſ dis zum gleic aare Zahlung verpachtetn u e t e e Ah Seht rüh Jnventar- Auktion.

Im Anſchluß Beichte un Abenmajl. Nachmittags 6 Uhr, Bedingungen im Termin. Montag, den 5. Juni d. J.
Anmeldung. im Ortsrichteramt abzugeben. Be- Der Gemeindevorſtand. Mittags 12 Uhr,Nachm. 2 Uhr: Paſtor Bürger.

Vorm. 11 Uhr: Kidergotteidierſt.
Abends 8 Uhr: Jüngingsvereit.
Montag und Dienſtag Abends 8 Ihr,
S 26Verſammlung der koytrmirten Mädhen 1821)

Der diesjährige

Sonntag, den 4. Juni e t Kirſchanhang

dingungen können vorher im Orts-
richteramt daſelbſt eingeſehen werden.

Oberwünſch, den 29. Mai 1899.

Kirſhenverpachtung. [Vauerlaudnißſcheine
Montag, den 5. Juni, Nach- vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei. S
Helical-Prenier-

Fahrräder,

Der Ortsvorſtand.
bei Paſtor Werther.
Altenburg. Vori. 10 Uhr: Pſtor
Delius.

Nach dem Gottedienſt Beichte und
Abendmahl.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdieſſt.
Neumarkt. 1cUhr: Paſtor Terchert.
Jm Anſchluß K den Gottesdienſt all-

gemeine Beichteind Abendmahl.

Kl. Rtterſtraße 2
wird di/ obere Etage zum
1. Oktoyr a. c. frei und iſt
ſchon je zu vermiethen. (1064 1875)

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung der

Gemeinde Knapendorf ſoll
Montag, den 5. d. M.,

Vorm. 10 Uhr,
in zwei Parzellen öffentlich meiſt-
bietend gegen gleich baare Bezahlung

verpachtet werden. iTermine.
Knapendorf, den 1.

burg,

3 St. junge Jagdhunde,
7 Wochen alt, Pracht-

Kl. Ritterſtr. Nr. 13.

verſteigere ich in Crumpa
Lützkendorf der Bahnſtrecke Merſe

5 3* r Jeremplare, zu verkaufen. burg gen per folgende
Näheres im Cigarrengeſchäft, Merſe 9egenſtande.

(1817 5 Zugovchſen,

1876)

maſchine,
Billig zu verkaufen hierſehr ſchönes Windſpiel Dreſchmaſchine,

e ſchiedene(Hündin). Auskunft erth.
Regimentsquartiermeiſter

Hegermann,
Kloſter Merſeburg.

Eggen,

Bedingungen im

Juni 1899.
Der Gemeindevorſteher.

Steuerzettel
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

ſtände

zahlung.

Nachlaß-

4 Kühe, 1
Färſe, 3 Wagen, 1 Drill-

1 Hackmaſchine,

u. Walzen, Krümmer, l Ge-
treidereinigungsmaſchine u.
verſchiedene andere Gegen-

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-

H. Hawickthorſt, Gerichtsvollzieher.

feinſte deutſche Marke ver
kauft zu enorm billigen
PreiſenAlbert Petzolck,

1781) Halle a. S.,
Königstr. 13.

e. an JJ rStation 4 a

durch Vertrieb m.
ſchilder, Stempel c. Preisl. gr.

Theodor Müller, Paderborn.950)

monatl. Nebenverdienſt
Thür-

ver
Pflüge

gegend werden
genommen und
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

M vrichten lokalen Jnhalts
aus Merſeburg und Um-

jederzeit an-
entſprechend

e

S S



Nummer 128. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 3. Juni.

O Für lie Sommer- Saison O
bringen wir eine auserleſene Auswahl eleganteſter und geſchmackvollſter Muſter in

Waſch-Stoffen,
Cattun, Crépe, Rips, Zephyr., Leinen, Satin, Foulardine und Organdy-Geweben.

Grenadines, Etamines.

Leichte Wollſtoffe für Sommerkleider in klaren und halbklaren Geveben.
Alpacca und Barège vom Einfachſten bis Hocheleganteſten.

Unterröcke und Blouſenhemden in reichhaltiger Auswahl.

Aeltesense ſie Vollencweberel,
Halle (Saale), gr. Ulrich-Strasse

Fabrik in Sera,
(1745

verſehen. Zu haben in allen Delicateß-, Kolonialw.-Geſch.
für 70 Pf. nachgefüllt. Man hüte ſich vor Unterſchiebungen an Stelle des echten Maggi und vor Vermiſchungen deſſelben!

u.

e

S
Wenige Tropfen genügen, um augenblicklich jede Suppe und jede ſchwache Fleiſchkrühe überraſchend gut und träftig zu machen.

Droccerien Fläſchchen zu 35 Pf. werden für 25 Pf., diejeuigen zu 65 Pf. für 5 Pf., ſolche zu M. 1,10Die Originalfläſchchei ſind mit einem Würzeſparer

(1874
Mahalla lhenter

Halle a. S.
Donnerstag, den I. Juni, und folgende Tage

Gaſtſpiel d. italieniſchen Verwandlungsſchauſpielers

Signon C.

Bernavrdàä.
Zur Aufführung gelangt:

Eine Muſikſtunde.
Duett.

Prof. S., Muſiklehrer C. Bernardi.
Melani, ſeine Schülerin C. Bernardi.

Restaurant fin de siècle.
Burlesque in 1 Akt.

Pertonert
Prolog U. Bernardi.Fugetti, Kellner U. Bernardi.
Gerolamo, ein ga-

lanter Provinziale C. Bernardi.
Veronicag, deſſen Frau C. Bernardi.
Stentini, umher-

ziehender Künſtler C. Bernardi.
Fifi, eine junge Dame C. Bernardi.
Profeſſor Bacillo C. Bernardi.
Juliette, eine fran-

zöſiſche Soubrette C. Bernardi.
Ein Beamter C. Bernardi.
Alle in dieſem Stück vorkommenden
Perſonen werden ganz allein geſpielt

von Signor C. Bernardi.

La Varietà
(eine Variété-Vorſtellung).

Parodistische Handlung von
Constantino Bernardi.

1. Bild
Jm Vorzimmer des Jmpreſario.

Prolog G. Rernardi.Falliti, Jmpreſario C. Bernardi.
Papera, Regiſſeur C. Bernardi.
Stonarelli, Muſikal

Clown Bernardi.C.

Signor C. Bonnar

Nicola, Portier C.
ConſtantinoBernardi

n persona) C.
Divette, franzöſiſche

Excentrique G.
Addy, Serpentin-
tänzerin C.2. Bild:

Bernardi.

Bernardi.

Bernardi.

Bernardi.

Auf der Bühne.
Engliſche Sängerin C.
Muſikaliſcher Clown
Franz. Cxcentrique C.
Zauberkünſtler C
Serpentinetanz, aus-

geführt von C.
Kaleidoskop, ausge-

führt von C.Feuer u. Flammen-
tanz ausgef. von C.

Prof. Confuſione mit
ſeiner Sinfonia
Cosmopolita C.

Bernardi.
Bernardi.
Bernardi.
Bernaxrdi.

Bernardi.

Bernardi.

Bernardi.

Bernardi.
Sämmtl. Perſonen allein dargeſtellt

von C. Bernardi.

Zum Schluß:
Sinfonia Cosmopolita.

Gounod G. Bernardi.
Verdi C. Bernardi.Wagner C. Bernardi.
Strauß C. Bernardi.Mascagni C. Bernardi.Beethoven C. Bernardi.
Meyerbeer C. Bernardi.
Liszt C. Bernardi.Roſſini C. Bernardi.Hofrath von Schuch C. Bernardi.

110 Verwandlungen
an einem Abend.

Trotz diesem Sensations- Gastspiel werden die Eintrittspreise

I nicht erhöht! (1851

Königliches Stahlbad Lauchſtedt.
Saiſon vom 21. Mai bis Mitte September.

8691

PreisgekröntSächs. Ei Moorhbad- Thür nd Gew.-Aust:Vorzg l EpfotgebiGieht, en Saison Mai bis Ende

ehe Nerven S. Sentember.- rperteFrauenſerankheiten, S Sehmiellebert itrd Auskunft duroh die

Geésange Waldgegend. Städt. Sagevecwaltung

Unſere täglich friſch

geröfteten Kaffee's,
Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,ſind iübertrogen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao., Confituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Preiſen empfehlenHotel Broskow ki, Halle a. S.

Hochzeits
Geſchenke

in unübertroffener Auswahl zu billigſten
Preiſen. Umtauſch geſtattet.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leip zzigerſtraße 90.

ein friſcher Transport
hochtragender und neu-

milchender Kühe
mit Kälbern ſowie gute bayr. Zugochsen bei mir preiswerth zum

Verkauf. (1865Schafſtädt. E. Heinrich.
Vr. Th. Stephan Für das Contor der Fabrik am

Dreierhaus bei Ammendorf wird

c e ſofo in j Mann zwiſchenNahmnkäſe (Edelweiß) à Stck. 25 Pf., fort ein Junger ALeann z 4813
c 16 und 18 Jahren als 1843ferner neue Marke feinſte DelicateſſeZügäner Camembert. Pale de Schr eibhilfe

9 5 P fri vT Familie, d leltrechneg un ſchrechen
Flotte Ziegelsteinmaurer können, wollen ſich perſönlich beim

werden bei hohem Lohn angenommen Direktor melden.

Die ſo beliebten delicaten Alpen-

am Kaſernenneubau Naum- Teberrengen e e
S a eutschlanburg a. S. (1845 e Fahrrädere u. Zubehörtheile

die besten und dabeiZuverläſſige g.3 ſſig S W üie erbeten sind.
Zeitungsträgerin

J August Stakenbdrok. Einbeckſofort geſucht. Deut: J Binnt s gr össtes

Kreisblatt- Expedition.

Von Mittwoch, den 7. d. NI., ab ſteht

Smmertheater Tivol.
onnag, den 4. Juni Nachmittag,

Kindervorſtellung:

Frau Holle,odr Gold und Pechmarie.
Abends:

Te Regimentstochter.

Keichskrone.
Sonntag, den 4. Juni,

va Nachmittags 24 Uhr ab,
187 Tanzmusilſe,

Kyffhäuſer.
Snnabend Schlachtefeſt.

Groſzer
Ausverkauf

ween vollſtändiger Aufgabe des
Gehäfts, ſowie (851HerrenHüte
in roßer Auswahl zu ſehr billigen
Priſen im
Hit- und Mützen- Geſchäft

S. Krauſe.
Mrſeburg, Markt 5.

Je am 1. Juli er. fälligen
Copons unſerer Pfandbriefe
weren bereits vom 15. Juni er.
ab an unſeren Kaſſen in Neu-
ſtreitz und Berlin, ſowie an den
bikanten Zahlſtellen koſtenlos

einglöſt. (1867Necklenburg-Strelitzſche
Hypothekenbank.

Di am Juli er. falligen
Couons unſerer Pfandbriefe
wetder bereiis vom 15. Juni er.
ab ſam unſere Kaſſe in Berlin
und n den kannten Zahlſt. len
koſſenlos eingglöſt. (1866

Pomnerſche
pypothekenletienBantk.

zum Antritt p. I. JuliSuche einen verheiratheten,

beſtenpfohlenen, geigandten
Kutsehr,

der auch den Haus isWnnspoſten zu
verſorgen hat. Derſ be hat Ge-
i fuhren mit zu u mu uß

01871

1853

ein Man von lege r
ſinnung ſein. (1864A. Wolter. Dampf- Kaffensſter ei,

Rüctmarsderf b. Lpzig.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf H eine in Merſeburg.

Nr.

Aus A
Klauenſer

gutes zu
und Gut
gendes b

1. Das
und
über
hing

2. die

Felt
Uebert

8 60
23. Juni
J. Mai 1
oder mi

Mer

Das
den Na
Schuhn
nach er

2

Se.
Güld
Vormi
troffen
trug,
lichen
Schimw

D

intere
glaub
erblic
in de
thüm

Si
ſie ül
darir

ähnl
ſagte
mehr

am
Jhr
die
Trau
lebh
ſich

Stir
kein


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 128.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






